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Nr. 601. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Dezember. Am heutigen Bor- 
mittage ließ ſich der Kalſer zunächſt vom Grafen 
Perponcher Vortrag halten, erledigte die regel- 
mäßigen Reglerungsangelegenheiten und empfing 
einige Milttäre. Nachdem der Katſer dann am 
Nachmittage noch längere Zeit allein gearbeitet 
hatte, empfing derſelbe den Minifter v. Puttkamer 
und hatte vor dem Diner dann noch eine längere 
Konferenz mit dem Staatsſekretär Graf Herbert 
Bie mar ck. 

— Die Kaiſerin hatte, trotz der ungünſti⸗ 
gen Witterung der letzten Tage, täglich ihre 
regelmäßigen Spazierfahrten in der Mittagszeit 
nicht unterbrochen. Auch am heutigen Tage 
unternahm Allerhöchſtdieſelbe wiederum eine kurze 
Spazierfahrt nach dem Thiergarten. 

— Der Hofmarſchall des Kronprinzen, Graf 
Kadolinski, wurde heute Nachmittag vom Kaiſer 
in einer Privatautienz empfangen. 

— In mehreren Theilen des Staates hat 
ich ein Mangel an Volksſchullehrern und damit 
die Thatſache ergeben, daß die früher zur Beſei⸗ 
tigung des Uebelſtandes ergriffenen Mittel nichts 
gefruchtet haben. Man wird daher wohl endlich 
auf ein Schulausſtattungs Geſeß zurückkommen 
müſſen, und zwar auf ein die Gehälter der Volks ⸗ 
ſchullehrer durchgreifend erhöhendes. Das Ein- 
kommen jo vieler Lehrer, befonders auf dem Lande, 

AR in der That, gelinde geſagt, unzeitgemäß und 
deshalb in keiner Weiſe geeignet, junge Leute 

dem Lehrerſtande geneigt zu machen. Alle übri- 

en Linderungsmittel können und werden zu 

nichts führen, zumal wenn man bedenkt, daß die 
an den jungen Lehrer geſtellten Anforderungen 
ſtetig gewachſen find. 

— Der Minifter für Landwirthſchaft bat 
auf einen Bericht erwidert, daß nach Verkündung 
der Reichs Verordnung vom 29. v. M. die Ein- 
fuhr von Schweinen, Schweineflelſch und Wür- 


fen däniſchen, ſchwediſchen und norwegiſchen Ur⸗ 


ſprungs auch nicht ausnahmsweiſe geſtattet wer, 
den darf, ſo lange der Reichskanzler dieſerhalb 
keine Anordnung getroffen hat. Das Verbot der 
Einfuhr ſchließt auch die Durchfuhr aus. 

— Die Zahlmeiſterſtellen der Armee ſollen, 
nach dem „Frankf. Journ.“, weſentlich erhöht 
werden. Der Regiments-Zahlmeiſter in den In- 
fanterie-Regimentern führte ſeither auch die Ge- 
ſchäfte eines 1. Bataillons-Zahlmeiſters, welche 
Err 


Feuilleton. 


Humoriſtiſches Allerlei. 

— Mußbringendes Irren.) Gaſt: „Sa- 
gen Sie mir, Kellnerin, wie bringen Sie es zu 
Wege, mit zehn Gulden monatlichem Lohn zu 
leben ?“ — Kellnerin (naiv); „Ja, wiſſen S', 
wann die Trinkgelder nit wären und ſich unſer⸗ 
eins beim Z'ſammenzähl'n nit hie und da irren 
thüt, dann könnt' man freilich nit beſteh'n!“ 

— (Ein neuer Titel.) Ein vielbeſchäftigter 
Arzt, der für eine Ortekrankenkaſſe argeſtellt if, 
erhielt folgendes Schreiben von einem Mitgliede 


verſelben: „Herr Doktor! Ich bitte Ste, mich 
heute zu beſuchen. (Unterzeichnet:) Auguſt N. N., 
Patient.“ 


— Gur Wiiterungskunde.) Fremdenführer: 
„Ja, meine Herren, es iſt ein unſchätzbarer Vor 
zug unſerer Gegend, daß wir faſt immer Oft- 
gaben.“ — Fremder: „Iſt das fefgefeltt ?" 


L Fremdenführer: „Schon ſeit Jahren führe ich 


uch darüber.“ — Fremder: „Aber ich bitte Sie, 
ſchauen Sie doch nur auf die Wetterfahne dort 
auf dem Thurm oben: gerade jetzt haben wir 
Weſtwind. — Fremdenführer: „Nun eben, das 
iſt der Oſtwind, der zurückkommt.“ 

— 3Zbwei Aerzte genoſſen die Ehre. in der 
Gruft der Könige begraben zu werden. Die 
ſchöne Auſtrigilde, Gemahlin Guntrams, König 
von Orleans, forderte von ihrem Gatten, die 
zwei Leibärzte, welchen fie ihren Tod zuſchrieb, 
mit ihr beerdigen zu laſſen. Ihr Wille ward 
vollzogen. 

— (Gelegentlich) „Steh nur, Alma, end- 
lich ein Stückchen blauer Himmel nach ſo langen 
Regentagen ; wie das erqulckt!“ „Ja, es iſt 


herrlich! Darf ich mir jetzt die weiße Spitzenrobe 
beſtellen ? 


letztere er jedoch wegen Ueberbürdung im Amte ſchrlebenen Brief, die wir wit voller Quellen- 
einem Apiranten überlaſſen mußte. Nun ſoll bei angabe und ohne weitern Zuſaß als die farbloſe 
jedem Infanterie - Regiment noch ein weiterer Einlettungszelle abgedruckt hatten. Die „Agence 
Zahlmeiſter für die erſten Bataillone eingeſtellt Libre“ möge alſo über das genannte Hamburger 
werden, was für die Beförderunge-Verhältniſſe Blatt, dem zu mißtrauen wir keinen Grund baben, 
in dieſer langwierigen Laufbahn von großer Be- die Schalen ihres Zornes aue gießen. Freilich 
deutung wäre. ſind wir durch tagtägliche Gewöhnung ſo wenig 

— Seine Majeſtät Schifflungen⸗Schulſchiff empfindlich gegen die Angriffe der franzöſiſchen 
„Ariadne“, Kommandant Kapitän zur See Ba- Preſſe geworden, daß es une auf eine flache Terz 


randon, it am 22. Dezember cr. in Barbados] mehr oder weniger, die man uns über den Kopf 


eingetroffen. 


— In dem der „Nordd. Allg. Ztg.“ ent- 


nommenen Auszuge aus dem an den Kaiſer er 
ſtatteten Berichte des Juſtizminiſters über die Ju 


haut, nicht ankommt. 


— Argeſichts der geſpannten Lage hat König 
Milan von Serbien vor einigen Tagen zu einer 
wichtigen Kundgebung Veranlaſſung genommen. 


find nämlich neu geſchaffen am 1. April 1882 


ſtizverwaltung und Rechtepflege in Preußen wäh- Als ihm die Mitglieder der Skupſchtina . 
rend des Zeitraums von 1882 bis 1887 heißt nem Ban Glück ee e 
ee, daß die Zahl der Beamten der Staatsanwalt denſelben in einer längeren Rede. Nach der 
feel 5 r a. 2 8 habe. hr „Corr. de VER" beſprach er zuerſt ihm nothwen⸗ 
rd zugleich bemerkt, daß dleſe Vermehrung n ? 
a 3 3 „ innere Reformen, dann aber fügte 
auf eine zu geringe Viranſchlagung der Arbeits „Und jetzt, meine Herren, habe ich ein 
laſt der Staatsanwälte bei der Organiſatlon von ernſtes Wort an Sie: Finſtere Wolken thürmen 
1879 zurück zu führen ſei. Man würde nun fig auf an dem politiſchen Horizont Europas, ein 
aber fehl gehen, wenn man aus dieſen Mitthei fürchterlicher Krieg bedroht Europa. Germanis- 
lungen ſchließen wollte, die Zahl der etatemäßt. mus und Slawismus werden ſich gegenüberſtehen. 
gen Staatsanwälte jei in 5 Jahren um 122 Es iſt nun die Frage, wie wir uns zu benehmen 
vermehrt; es find zur Zeit im Ganzen 280 haben. Die Antwort if eine leichte: Wir müſſen 
Staatsanwalteſtellen vorhanden gegen 230 zu unſere National-Intereffen wahren und ſehr dar⸗ 
Beginn des Jahres 1882, jo daß nur eine Ber- auf achten, daß die ſerbiſche National- Ide nicht 
mehrung um 50 Stellen ſtattgefunden hat. Außer mit der ſlawiſchen National-⸗Idee verſchmelze. 
einer erſten Staats anwaltsſtelle, die beim neu er Dieſe Worte des Königs wurden mit un 
richteten Landgericht Memel geſchaffen wurde, | getheilter Zuſtimmung aufgenommen. Se. Ma- 
} jeſtät betonte ſpäter nochmals den Ernſt 
17 Staatsanwaltsſtellen, am 1. April 1884 19 5 d e en ſich * 
und am 1. April en 13. reg 170 zum Guten wenden könne 
bei Berechnung der Vermehrung um tellen Noch deutlicher tritt der Gedank 
die mit Aſſeſſoren beſetzten ſtändigen Hülfsarbei- Königs in ve uleraeite Man benen 
terſtellen, deren Zahl nach dem letzten Etat BI welche die „N. Fr. Pr.“ von dem Vorkommniſſe 
betrug, mitgezählt worden. bringt. Diefer Bericht lautet: 

— Die Pariſer „Agence Libre“ ſtellt an die „Bei der Gratulatlon der Abgeordneten zum 
Spitze ihrer heutigen Veröffentlichungen einen Patronsfeſte antwortete der König auf die an 
bitterböſen Artikel „A la Gazette de Cologne“, ihn gerichtete Anſprache, es freue ihn der Glück 
worin ſie unter andern Erklärungen über die Art wunſch deshalb, weil er in der Feler dieſes jer- 
ihrer Thätigkeit, zu denen ihr gar Fein Anlaß biſch natlonalen Feſtes eine Kundgebung des ſer⸗ 
gegeben worden, auch die eine zur Sache gehörige biſchen National Gefühles ſehe. Im jetzigen ge- 
abgiebt, daß ſie nicht die Ehre habe, in das Ber- | faptvropenden Momente fei es von Nupen, dleſe 
trauen dis Miniſters der auswärtigen Angelegen- nationale Individualität bervorzukehren. Sollte 
heiten gezogen zu werden. Dieſe Erklärung be- es zwiſchen der germaniſchen und ſlawiſchen Jede 
steht ſich auf eine Nachricht des „Hamburger Kor- einmal zum Kampfe kommen, darf das Serben 


reſpondenten“ über den dem Prinzen Reuß zuge- thum an demſelben nicht theilnehmen. Es müſſe 
ECC Tb 


die Rolls des Zuſchauers ſpielen. Die ſerbiſche 
Individualität könne nicht germaniſirt, wohl aber 
ſlawiſtrt werden und dann würde ſie verſchwin⸗ 
den. Man könne von den Repräfentanten der 
rein nationalen Dynaſtie Obrenowitſch nicht ver⸗ 
langen, das Werkzeug der flawiſchen Idee zu 
fein. Nur für die ſerbiſche Idee haben die 
Obrenowitſch gelebt und ſeien dafür geftorben. 
Er wolle den Traditionen der Familie folgen, 
und dies ſei das Geheimniß feiner äußeren 
Politik.“ 


— In der gegen den Jäger Kaufmann 
eingeleiteten Unterſuchung wegen Tödtung des 
franzöſtſchen Pigueurs bei dem bekannten Yagd- 
vorfall iſt, wie mitgetheilt, die Einſtellung des 
Verfahrens beantragt worden. Im Gegenſaßz zu 
den aufreizenden Artikeln, die dieſe Nachricht in 
einem Theil der Pariſer Preſſe veranlaßt hatte 
heißt es in einer halbamtlichen Beſprechung, die 
der „Figaro“ bringt, wie folgt: 

„Allerdings jet bis jept gegen Kaufm nn 
nicht vorgegangen worden; der Bericht des Amts 
richters an die Militärbehörde beantragt Einſtel⸗ 
lung des Verfahrens wegen des Umſtandes, daß 
es Kaufmann unmöglich geweſen ſei, zu erken⸗ 
nen, auf wilchem Gebiete ſich die Jäger befan- 
den, als er nach dreimaligem Anrufen auf die 
vermeintlichen Wilddiebe geſchoſſen habe. Im 
Bericht ſei auch ausgeführt, daß der Hund des 
Jägers Lebeque einem Hunde eines bekannten 
deutſchen Wilddiebes an Wuchs und Farbe jehr 
ähnlich geweſen ſei. Der Soldat Kaufmann habe 
dadurch in ſeinem Glauben, Wilddiebe vor ih 
zu haben, beſtärkt werden müſſen. Es jel wahr- 
ſcheinlich, wenn nicht ſicher, daß das Verfahren 
gegen Kaufmann eingeſtellt werde; bis jetzt ſei 
jedoch noch Feine Entſcheldung getroffen. Das 
Ergebniß des franzöſiſchen Berichts weicht von 


dem vorgenannten ab; man habe jedoch von An⸗ 


fang an gewußt, daß Kaufmann wahrſchelalich 
nicht verfolgt werden würde. Es ſel kaum an⸗ 
zunehmen, daß die deutſchen Behörden nicht ver⸗ 
ſuchen würden, den Soldaten Kaufmann, der 
nach ihrer Auffaſſung nur feine Pflicht gethan 
habe, in Schutz zu nehmen. Nachdem die beut⸗ 
ſche Regierung ihre Erſatzpflicht anerkannt, Eat⸗ 
ſchädigung geleiſtet und auf diplomatiſchem Weze 
durch den Grafen Münſter ihr Bedauern uber 
den Vorfall ausgeſprochen habe, müſſe man der 
deutſchen Gerichtsverhandlung ihren Lauf laſſen; 
CCC 


Es hilft Alles 
Ueberſicht: Wer heutigen Tages „gut fahren“ nichts, man muß „ſich zügeln“ und feine Em- 
und vorwärts kommen will, der muß in aller pfindlichkeit „im Zaume halten“ lernen, man muß 
Frühe „geftiefelt und geſpornt“ fein und „jporn- mit den Anderen „glelchen Strang“ ziehen” und 
ſtreichs“ „ins Geſchirr gehen“, wenn er nicht darf nicht „fahrläſſig“ oder „aus gelaſſen wie ein 
„vom Pferd auf den Eſel“ zu kommen wünſcht. Füllen „über tie Stränge ſchlagen.“ 

Es iſt eben das jetzige Leben ein „Rennen mit — Eins gemüthliche Spionengeſchichte aus 
Hinderniſſen“, das einen Jeden „sehr art an- der Schweiz erzählt eine Baſeler Wochenſchrift 
ſpannt“ und „in Trab bringt“ oder auch „in wie folgt: Im Jahre 1856 hätte der Aufſtand 
Trab hält“, ohne daß deswegen „ein hochtraben⸗ der ropaliſtiſch geſinnten Neuenburger bekanntlich 
des Benehmen“ beſonders erwünſcht wäre. Denn beinahe die Schweiz in einen Krieg mit Preußen 
wenn man ſich auch gelegentlich „auf die Hinter ⸗ verwickelt; zwei ſchwelzeriſchr Dlolſtonen fanden 
füße ſezen muß, fo muß man doch andererſelte bereits unter den Waffen. Da wurde eines Ta⸗ 
es verſtehen, ſich über gar Manches „wegzuſetzen“, gie der Baſtler Poltzei von Aarau aus telegra- 
darf durch Vieles nicht „kopfſcheu“, „hartmäu- phiſch die Ankunft eines Relſenden angezeigt. 
lig“ oder „halsſtarrig“ werden, darf noch viel] deſſen Benehmen Verdacht erregt hatte. Man 
weniger zu einem „Krippenbelßer“ werden, ob-] nahm feine Verhaftung vor und es ſtellte ſich 
ſchon ſich gewiß manchmal Alles in Einem „em [heraus, daß er ein preußiſcher Generalſtabeofflaier 
porbäumt“, wen aber „der Teufel reitet“, wer war. Der bel aller Energie ſehr liebenswürdige 
ein“ „Durchgänger“ iſt und feiner Laune „die Polizeidirektor Biſchoff in Baſel nahm in Gegen 
Zügel ſchießen läßt“ oder gar „hinten und vorn] wart eines Freundes ein Verhör vor, nach deſſen 
aueſchlägt“, der wird bald „aus dem richtigen] Schluß die vorgefundenen Karten, die ſämmtlich 
Geleſſe kommen oder „fh verritten haben“, den Stempel der königlich preußiſchen Plan kammer 
während feine „Karre im Schmutze ſitzen“ wird. trugen, ſowie die aufgenommenen Skizzen verſte⸗ 
Und wer „breitſpurig“ als ein öder „Prinzipien [gelt und bis zum Austrag der Sache in Ver⸗ 
reiter“ einherſprengt oder ſich „geſtriegelt und ge- wahrung genommen wurden. Dann ſpeiſten die 


bügelt“ „aufs hohe Pferd ſetzt“, der muß „zu- Drei fröhlich mit einander auf dem Bahnhof zur 


Nacht, bis der Zug den preußiſchen Spion“ in 
feine Helmath entführte. Die ihm geworden 
Behandlung behielt derſelbe in jo gutem An den⸗ 
ken, daß er einige Jahre ſpäter ſich einem 
ſchweizeriſchen Ofſtzier, der in offtztellem Auf ⸗ 
trage Norddeutſchland bereiſte, ausnehmend ge⸗ 
fällig erwies. Für eine ſolche gemüthliche 
Aufnahme darf ein Kundſchafter ſchon erkenntlich 
ſein; ſie dürfte ſich auch ſeither nicht oft wiever⸗ 
holt haben. 


— (Je nach dem!) „Du bil alſo verhei⸗ 
rathet, lieber Freund? Wie flieht denn Deine 
Frau aus, iR fie blond, brünett, ſchwarz ?“ — 
„Hm, das iR ſchwer zu unterſchelden, fie 
richtet ſich darin jedesmal nach der Farbe ihrer 
Toileite.“ 


— In der chirurgiſchen Klinik.) Student 
(einen älteren Herrn im Hörfaal erblickend) ! 
„Was machen Sie denn hier, Herr Rampmann ?“ 
— Rampmaan: „Ich will einen Kurſus in Ana⸗ 
temle durchmachen!“ — Student: „Sie wollen 
Anatomie ſtudiren? Und dazu haben Sie ih 
erſt jetzt entſchloſſen!“ — Kampmann: „Ich hei⸗ 
rathe nämlich demnächſt — und da muß ich doch, 
um mich meiner Frau gegenüber bei Tiſch nicht 
zu blamiren, lernen, kunſtgerecht Geflügel zu zer ⸗ 
legen!“ 

— (Aus der Kinderſtube.) Die Heine Leni, 
ein ſüßer Schelm von 4 Jahren, bittet ihren 
Papa, ihr doch zu Weihnachten eine von den 
ganz großen Puppen zu ſchenken, deren eine ſie 
neulich vor dem Schaufenſter bewundert. „Das 
geht nicht, mein Kind“, erwidert der Papa in 
belehrendem Tone, „ſolche große Puppen dürfen 
nur große Märchen haben!“ Pfifſig lächelnd 


wendet ſich die Kleine zur Mama: „Gelt, Mama, 


wenn mir nun aber doch das Chriſtkindchen die 


große Puppe bringt, da wird ſich der Papa aber 


ſchön wundern.“ 


vieſe Haltung ſei unter den jetzigen Berhältniſſen]ſchwätz wirerlegt hat. Er erklärte der „Köln 
gebsten. Wenn gegen Kaufmann eingeſchrittenſchen Zeitung“ ausdrücklich, daß alle Prinzen dee 
wird, fo wird die franzöſiſche Regierung ebenſo-]Hauſes Orleans, alle diejenigen, deren Oberhaupt 
wenig ihre Befriedigung äußern, als im ent-] der Graf von Paris if, den Ereigniſſen, deren 
gegenſetzten Halle eine Enttäuſchung. Die An- Schauplatz die Balkanhalbinsel iſt, durchaus fremd 
gelegenheit von Vexaincourt if politiſch und di⸗] geblieben find. Wie uns geſtern einer der her⸗ 
plomatiſch begraben, und man würde nicht patriovorragendſten Diplomaten ſagte, tritt in den 
tiſch handeln, wenn man verſuchen wollte, ſie] Gang der Ereigniſſe in Bulgarien ein anderes 
wieder zum Leben zu erwecken. viel ſichtbarer in die Erſcheinung als die Hand 
— Die triſchen Gerichte fahren eifrig in] des Grafen von Paris, das iſt die Haltung der 
der Arbeit fort, die Aufwiegler ohne Anſehen der beſten Verbündeten Deutſchlands, nämlich Defter- 
Berfon zur Strafe zu zlehen. In Ballyneely] reichs und Itallens. Die Botſchafter Oeſterteich 
(Grafſchaft Limerick) wurde geſtern der Vriefter | Ungarns empfehlen die Kandidatur des Prinzen 
"Ryan zu einmonatlichem Gefängniß verurthellt, Ferdinand dem Wohlwollen der Slgnatar-Mächte 
weil er die Pächter zur Nichtbezahlung der Pacht- des Berliner Friedens und der erſte Minifter Ita⸗ 
gelder aufgertizt hatte. Der höhere Klerus wen⸗ liens nahm nach feiner Unterredung in Frledrichs⸗ 
det ſich mit wachſender Entſchiedenheit von dem] ruh die Unabhängigkelt Bulgariens und damit 
natlonaliſtiſchen Treiben ab. Auch Dr. Healy, der] auch den Fürſten der die Geſchicke diejes Landes 
Koadjutor des katholiſchen Biſchofs von Clonfert, leitet, unter ſeinen Schuß. Was den Grafen 
hat ſich gegen die Tyrannei der Nationalliga und von Paris anbelangt, jo zettelt derſelbe weder 
die von dieſer inſpirirte Preſſe, welche dem Mon- gegen den curopätſchen Frieden noch gegen die 
ſignor Perſico Vorſchriften für deſſen an den] Ruhe Frankreichs Verſchwörungen an elnige 
Papſt zu erſtattenden Bericht machen will, auf- ſeiner Freunde würden eher verſucht ſein, ihm 
gelehnt. In einem Schreiben an das „Free- vorzuwerfen, daß er zu wenig Verſchwörer if.“ 
man's Journal“ ſagt der Koadjutor offen, daß] Man zuckt hier die Achſeln über derartige miß⸗ 
er mit jedem vom Biſchof von Limerick gegen das] lungene Verſuche, Mohren weiß zu waſchen, denn 
Boycotten und den Feldzugsplan geäußerten Worte man weiß ſehr genau, daß der Graf von Paris 
übereinſtimme. Man wird wohl nicht fehl gehen, |jeine Intereſſen kennt und daß er nur in dem 
wenn man die große Freimüthigkeit dieſer beiden trüben Gewäſſer einer allgemeinen europälſchen 
Brälaten mit einem Wink von Rom aus in Zu-] Verwirrung die Angel nach der verſunkenen Or⸗ 
ſammenhang bringt. leaniſtenkrone aus werfen kann. „Univers“ und 
— Aus Brüſſel, 22. Dezember, wird der] „Monde“ treten ebenfalls für den Fürſten Fer⸗ 
„Boſſ. Ztg.“ geſchrieben: dinand und den Grafen von Paris ein, aber fie 
In den Kreifen der Kongoreglerung, wie in fechten ſtatt mit Gründen mit jo klotzigen Grob⸗ 
den Brüſſeler fachmänniſchen Kreifen, iſt man heiten gegen die „Kölniſche Zeitung“, daß ihr 
über das Ausbleiben ſicherer Nachrichten über] Ueberelſer einen trefflichen Maßſtab für die 
Stanley — fie fehlen eit 6 Monaten — beun- Wurmſtichigkeſt der Sache, die fie vertreten, 
ruhigt. Die vom „Reuter 'ſchen Bureau“ jetzt abglebt. 
aus Sanflbar über Stanley gemeldeten Nach rich —— 
ten erſcheinen hier als ſehr unſicher. Ein ara⸗ Stettiner Nachrichten. 
diſcher Bote, der aus Mitelafrika nach Sanſibar Stettin, 24. Dezember. Iſt vom Gerichts- 
gekommen, aber weder am Albertſee noch im Lande vollzieher bei der Pfändung körperlicher Sachen, 
des Königs Mouange geweſen iſt, will von ara⸗ die im Gewahrſam des Schuldners belaſſen find, 
biſchen Läufern gehört haben, Stanley ſei in] dle vollzogene Pfändung durch Anlegung von 
Wadelal eingetroffen und ein von Wadelal ab-] Siegeln oder auf ſonſtige Weiſe erſichtlich ge⸗ 
gegangener Bote, der ſichere Nachrichten über] macht, und if dieſe Erkennbarkeit ſodann durch 
Emin Bey und Stanley überbringe, werde in] nicht aufzuklärendes Verſchwinden der Slegel 1c. 
Ouganda feſtgehalten. Alles das bedarf erſt der] fortgefallen, jo hat nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
Beſtätigung. Man vermuthet hier, daß der Sul - gerichts, 2. Strafſenats, vom 25. Oktober d. J., 
tan von Sanſtbar in dem Ausbleiben der Nach-] dieſer Umſtand im Geltungsbereih des preußiſchen 
richten feine Hand mit im Spiele hat. Zippo allgemeinen Landrechts nicht den Verluſt des 
Tipp, den die Araber als einen Verräther an] Pfändungspfandrechts zur Folge. 
ihrer Sache betrachten, ſteht mit den Arabern — Im Jahre 1888 fällt Faſtnacht auf den 
auf Kriegsfuße. Der Sultan betzt die Araber] 13. Februar, Oſtern auf den 1. April und 
gegen Zippo Tipp, auf den er eiferſüchtig iſt, Pfingſten auf den 20. Mai. Drei Sonn- und 
auf, und jo werden alle Nachrichten von den her⸗ zwei Mondfinſterniſſe finden ſtatt. Die Mond 
umftreifenden Arabern aufgefangen. Die Kongo- | finſterniß iſt eine totale und ereignet ſich in der 
Regierung iſt ohne jede Nach zicht. 5 Nacht vom 28. zum 29. Januar. Die dritte 
Sonn enfinſterniß iſt eine partielle und findet in 
Aus land. den Nachmittagsſtunden des 7. Auguſt ſtatt. 
Wien, 20. Dezember. Bel dem Feſte des — Männer, welche ih im Beflge des Be 
deutſchen Vereins in Brünn hielten Chlumecky rechligungsſcheines zum einjährig freiwilligen Mi⸗ 
und Sturm Tiſchreden, aus welchen mehrere be- |litärbienfte befinden, haben die Beſtimmung des 
merkenswerthe Aeußerungen über die Lage zu er- 


5 93 Nr. 2 der Erſatzordnung zu beachten, wo⸗ 
wähnen ſind. Dr. Sturm ſagte, daß die Slawen 


nach dieſelben im nächſten Jahre, nach dem Ein⸗ 
Mährens glücklicherwelſe noch immer BVerflänpniß | tritt in das milttärdienſtpflichtige Alter, bei der 
für den Werth der deutſchen Sprache haben, 


Erſatzkommiſſton ihres Geſtellungsortes (zeitigen 
während ihre Stammesgenoſſen in andern Pro- Aufenthaltsortes) ſchriftlich oder mündlich ſich zu 
vinzen Oeſterreichs beſtrebt ſelen, ruſſiſche Sprache] melden und unter Vorlegung ihres Berechtigungs⸗ 
und Liturgie bei ſich einzubürgern. Man jeheljgeines ihre Zurückſtellung von der Aus hebung 
denn auch, daß die Deutſchen in ihrem ſchweren 


zu beantragen haben. Die Zurückſtellung erfolgt 
nationalen und ſtaatlichen Kampfe immer zahl-] durch die Eiſatzkommiſſton zunächſt bis zum 1. 
reichere und mächtigere Freunde gewinnen. Der 


Oktober des vierten und nur ausnahmsweiſe bis 
Kriegsminiſter und der Unterrichtsminiſter hätten zum 1. Oktober des ſechſten Militär pflichtlahres. 
im Staatsintereſſe gegen die flawiſche Ueber-] Zurückſtellung auf längere Dauer können nur von 
fluthang Stellung nehmen müſſen, der Miniſter der Minifterialftele genehmigt werden. 
des Aeußern werde eis im Intereſſe der Macht- — Nach neueren Wahrnehmungen find Per⸗ 
Rellung des Reiches thun müſſen. Uebrigens ſonen, welche dem Krankenverſicherungs⸗Zwange 
könne mau angeſichts der kritiſchen äußeren Lage unterliegen, aus den freien Hülfskaſſen, welchen 
wohl darauf hinweiſen, daß Oeſterreich zwar für ſie angehörten, aus freiem Antriebe, wegen Nicht ⸗ 
Bulgarien Sympathien habe, um dieſen Preis zahlung der Beiträge oder aus anderen Gründen 
- aber mit Rußland keinen Krieg beginnen könne. ausgeſchieden. Von dem Zeitpunkte eines ſolchen 
Herr v. Chlumecky, welcher hlerauf das Wort er-] Ausſcheidens ab werden jedoch dleſe Perſonen, 
griff, wurde mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt. Er] vorausgeſetzt, daß fie die bisherige Beſchäftigung 
hob die Kraft des friedenerhaltenden Bundes mit] beibehalten, nach dem Kranken verſicherungs Geſetze 
Deutſchland und Italien hervor und empfahl den ohne Weiteres Mitglieder der Ortskrankenkaſſe, 
Dentſche Oeſterreichern Einigkeit: „Meinungsver⸗ und dem betreffenden Arbeitgeber liegt die An- 
ſchledenheiten werden immer und überall beſtehen, meldung der aus der freien Hülfskaſſe Aus geſchie⸗ 
aber angeſichts des Feindes muß man ſich zu denen ſowie die Einzahlung der Beiträge an die 
einigen wiſſen. Soweit Chlumecky. Auf natio⸗ 


Ortskrankenkaſſe ob, weshalb die Arbeitgeber die 
naler Seite ſcheint die Geneigtheit vorhanden, die | Zugehörigkeit ihrer Arbeiter zu den erwähnten 
dargebotene Hand anzunehmen. 


Hülfskaſſen genau zu beaufſichtigen haben. 
Paris, 21. Dezember. In orleaniſtiſchen 


8 — Durch allerhöchſte Ordre vom 19. No- 
Kreiſen haben die Artikel der „Kölniſchen Zei⸗ 


vember d. J. wird beſtimmt, daß die evangeli⸗ 
tung über „Bulgarien und die orleaniſtiſchen ſchen Militärgeiſtlichen der Armee verpflichtet find, 
Intriguen“ lebhafte Erregung hervorgerufen. Das 


den durch Ordre vom 23. Mai 1866 vorgeſchrie⸗ 
Hauptblatt der Prinzen von Orleans, der „So- 


benen und im Felde zu tragenden ſchwarz⸗tuche⸗ 
keit“, ſchweigt ſich bis jetzt aus und ſucht dienen Ueberrock (Amtsrock) ſchon im Frieden zu 
wieder aufgewärmte Angelegenheit des Soldaten] halten und bei allen denjenigen dienſtlichen Ver⸗ 
Kauffmann gegen Deutſchland auszubeuten. Der richtungen zu tragen, welche nicht die Anlegung 
„Figaro“ dagegen, der ebenfalls Beziehungen zu] des Talars erfordern. Ferner wird vorgeſchrie⸗ 
den Orleaniſten unterhält, bringt folgende Mit⸗ ben für das Friedens-, wie für das Feldver 
thellung: „Man ſpricht in Paris und beſonders] hältniß: ſchwarze Beinkleider, Handſchuhe von 
im Auslande viel von den Angriffen der „Köl⸗ 


ſchwarzem Glaceeleder; für das Friedens verhält⸗ 
niſchen Zeitung“ gegen den Fürſten Ferdinand niß: ſchwarzer Zplinderhut bezw. runder ſchwar⸗ 
von Bulgarien und den Grafen von Paris. In 


zer Fllzhut; für das Feldverhältniß: Mantel von 
feiner leßten Nummer geht das deutſche Blatt folihwargem Tuch mit Mantelkragen und ſchwarzen 
weit, zu behaupten, daß die Kandidatur des Prin- 


Knöpfen, ſchwarzer zunder Fllihut, zum Reiten: 
zen Ferdinand das Werk des Grafen von Paris] Handſchuhe von weißem Waſchleder. Die durch 
fei; es erzählt, der Fürſt von Bulgarien habe im Ordre vom 15. Juni 1866 vorgeſchriebene Felv- 
Monat Januar oder Februar eine geheime Zu- 


binde der evangeliſchen Militärgeiſtlichen der Armee 
ſammenkunft mit dem Grafen von Paris gehabt, iſt mit dem Rothen Kreuz zu verſehen. 

und fügt hinzu: „Man erfuhr durch die Schwatz⸗ — In der im Monat November 1887 zu 
baftigkeit der eingeweihten Perſonen, daß der Berliu abgehaltenen Turnlehrerinnen - Prüfung 
Graf von Paris dieſes Unternehmen ausdrücklich hat die Handarbeitslehrerin Eliſe Moritz, geb. 
billigte und feinen Vetter dazu aufmunterte.“ Wepmar, zu Stettin, das Zeugniß der Befähl⸗ 
Es iſt vielleicht gut, daran zu erinnern, daß am gung zur Ertheilung des Turn⸗Unterrichts an 
vergangenen 2. Dezember Herr Bocher dieſes Ge- Mädchenſchulen erlangt. 


Stadt- und Bellevue Theater ein ausgewähltes 
Repertoir. 
und Montag Nachmittags -Vorſtellungen zu hal⸗ 
ben Preiſen ſtatt und kommt das Weihnachts- 
Märchen 
Am erſten Feiertage wird Abends „Die Afrika 
nerin“ gegeben und ſoll der große Feſtzug im 4. 
Akt, arrangirt von der Balletmeiſterin Fräulein 
Helene Rothus, 
ſein. 
Vizeadmiral“ wird am Montag ihre Premiere er- 
leben. 
Weiber von Windſor“ kommt am Dienſtag ohne 
Aufzahlung zur Aufführung. 


— Die Weihnachts- Feiertrage bringen im 


Im Stadttheater finden am Sonntag 


„Die Schutzgeiſter“ zur Aufführung. 


mit allem Pompe ausgeftattet 
Die neue Millöcker'ſche Operette „Der 


Die reizende komiſche Oper „Die luſtigen 


Vermiſchte Nachrichten. 

Paris, 21. Dezember. (Voſſ. Ztg.) Die 
Fahne des 61. preußiſchen Infanterie-Regiments 
(8. pommerſchee) iſt ſeit dem 30. Dezember 1885 
auf Befehl des damaligen Kriegsminiſters Cam⸗ 
penon im Artillerie-Muſeum des hleſigen Inva⸗ 
lidenhauſes aufgeſtellt worden. Sie befindet ſich 
im Erdgeſchoß, im Saal der Reiter Rüſtungen, 
neben einigen alten verblaßten preußlſchen Fahnen, 
mit der einfachen Meldung „Drapeau prussien 
d'Infanterie“ auf einer Heinen Tafel. Die Fahne 
iſt nach den hieſigen Verſicherungen ganz voll⸗ 
ſtändig in die Hände der Garibaldianer gefallen; 
es fehle keine Quaſle, nichts Weſentliches. Nichts 
jet erſetzt worden als die Stange, welche durch 
zwei Kugeln zerbrochen geweſen ſei. Nur ſcheint 
ts ſonderbar, daß das Fahnentuch faſt gar keine 
Verletzungen aufweiſt. Daſſelbe zeigt das ſchwarz⸗ 
weiße Kreuz und den Adler in der Mitte, die 
Buchſtaben F W R in den Winkeln. Nach den 
hieſigen Behauptungen wurde dieſe Fahne am 
23. Januar 1871 bei dem Angriff der Deutſchen 
auf die Beinſchwarz⸗Fabrik erobert, welche ſich 
zwiſchen dem Schloß Pouilly und der Vorſtadt 
Saint-Nicolas (Dijon) befindet. Die Fahne habe 
ſich in ihrer Scheide befunden, als ſie auf einem 
Haufen Leichen liegen geblieben fei. Der tödtlich 
verwundete Major, welcher das Regiment be- 
fehligte, von dem drei Viertel auf dem Platze 
blieben, habe noch eine Stunde vor ſeinem Tode 
von dieſer Fahne zu den Offizieren des General- 
ſtabes der Wasgau Armer zeſprochen, welche her⸗ 
beigeeilt ſeien, um bei einem tapferen Gegner die 
letzten Pflichten zu erfüllen. Er habe geſagt: 
„Während der letzten Stunden des Gefechtes 
wurde die Fahne von einem Unterofſizler getragen, 
denn alle Offiziere des Regiments waren tobt 
oder verwundet.“ In Pommern trauern noch 
viele Jamilien um ihre bei dem Angriff auf dieje 
Fabrik gefallenen Söhne. Nach 1871 begegnete 
man in den Straßen Steltins faſt nur Leute in 
Trauer. Die deutſche Regierung hat einen Denk⸗ 
ſtein etliche 50 Meter von der Fabrik auf der 


wurde. Der letzte Aus druck des franzöſiſchen, 
jetzt von der Zeitung „Paris“ abgedruckten Be- 


todten Vertheldigern genommen worden. Die 
Aueſage des ſterbenden Majors muß dagegen be⸗ 
fremden, denn im preußiſchen Heere werden die 
Bahnen ſtets von Umteroffizieren getragen. Die 
fragliche Fahne wurde indeſſen erſt 1877 dem 
Marſchall Mac Mahon durch einen Beamten des 
Miniſteriums des Innern zugeſtellt, welcher fle 
ſofort dem Kriegsminiſterium übergeben ließ. Nach 
der von dem Hauptmann Baudach verfaften Ge⸗ 
ſchichte des 61. Regiments, welche ſich auf amt⸗ 
liche Quellen ſtützt, iſt die Geſchichte der Fahne 
doch etwas anders. Von der F hne, ſo heißt es, 
wurden aufgefunden oder vielmehr von Einwoh⸗ 
nern dem Oberſten v. Wedell übergeben und 


der Schleife und mehrere durchlöcherte und vom 


gehendſten Feſiſtellungen zufolge als Stücke des 
Fahnentuches erkannt wurden. Nach anderweitigen 
Erkundigungen hat ein Offizier des Garibaldi'ſchen 
Freikorps die Fahne in der Vorſtadt Saint⸗ 
Nicolas für 200 Franks von einem Franktireur 
gekauft. Da er ſte nicht für 5 — 600 Franks 
einem Händler in Dijon welterverkaufen konnte, 
ſchickte er ſie Verwandten in Carcaſſonne (Aude⸗ 
Departement) und von da ſeinen Eltern in Oran 
(Algler) 
Lieutenant v. Witzleben, welchen der Oberſt von 
Wedell mit den weiteren Nachforſchungen betraut 
hatte, als unbeſtreitbar ermittelt hat. So der 
preußiſche Bericht, welcher hierorte als unrichtig 
bezeichnet wird, beſonders was die Verſchacherung 
der Fahne betrifft. Aber wie kommt es, daß die 
alſo den Franzoſen in die Hände gefallene Fahne 
erſt 1877 wieder zum Vorſcheln gekommen iſt. 
„Paris“ beruft ſich auf den ehemaligen Abgeord⸗ 
neten Steenackers und auf mehrere Offiziere, die 
das Blatt aber nicht nennt, um die obigen Angaben 
preußiſcherſeits als unwahr zu bezeichnen. Franzö⸗ 
ſiſcherſeits wird zugeſtanden, daß die Fahne bei 
einem Haufen Todter gefunden wurde, offenbar well 
die Ueberlebenden dieſelbe überſehen hatten; ſonſt 
hätten ſie gewiß noch Zeit und Mitte“ gehabt, 
die Fahne mitzunehmen und nicht in Feindes 
Hände fallen zu laſſen. Die am 16. Auguſt 
1870 bei Mars la Tour eroberte Fahne, für welche 
Eroberung eln franzöſtſches Regiment das Kreuz 


der Ehrenlegion erhielt, iſt nicht im Invaliden! 


bauſe aufgeſtellt aus dem einfachen Grunde, weil 
nur einige Fetzen einer preußiſchen Fahne den 
Franzoſen in den Händen geblieben ſind. Die 
gebrochene Fahnenſtange und ein Theil des Tuches 
und der Schleife wurden behauptet, trotz des hef ⸗ 
tigſten Anſtürmens der Franzoſen und eines fürch⸗ 
terlichen Handgemenges. 


den und den betheiltgten 
Zeichnung die Summe von 200 000 Mark anf⸗ 
gebracht. 
realiſtren laſſen ſollten und für das etwaige 
Mehr, welches die Beſchaffung des rund und 
Bodens und des Baarzuſchoſſes erfordern ſollte, 
hat nach dieſem Beſchluß der Kreis aufzukommen. 
Der Bau der Bahn Hirſchberg-Petersdorf iſt nun ⸗ 
mehr gefichert. 
der demnächſt beginnenden Landtagsſeſſton gemacht 


Stelle errichten laſſen, wo die Fahne aufgeleſen 


richts iſt richtig; die Fahne iſt alſo bei ihren 


höhern Orts eingeliefert: die Hälfte einer Duafts 


Pulver verſengte Seidenfetzen, welche den ein⸗ 


Dies find die Thatſachen melde der 


— (Des Schneiders Rache.) Ein Schneider⸗ 


meiſter in Frankfurt a. M. hatte an einen jung 
Mann eine Forderung von 270 M., ohne daß 
es ihm glücken wollte, zu ſeinem Gelde zu kommen. 
Er verfügte ſich nach der Wohnung des Schuldners 
und traf desſelben gerade an jelnir Hausthüre, 
wo er mit ihm in einen Streit gerieth. 
Sie mich nicht bezahlen, dann ſollen Ste auch 
meinen Ueberzleher nicht länger tragen“, rief der 
Schneider und ſchnitt dem Schuldner mit elner 
Schere ein großes Stück Tuch aus dem Rode, 
ſo daß letzterer unbrauchbar wurde. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


„Wenn 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hirſchberg, 23. Dezember. Der Kreistag 


des Hirſchberger Kreiſes hat in feiner heutigen 
Sißung die von dem Miniſterium für öffentliche 
Arbeiten verlangte Garantie für die unentgeltliche 
Hergabe des für die projektirte Bahn von Hirſch⸗ 
berg nach Petersdorf nöthigen Grund und Bo- 
dens und für einen Baarzuſchuß von 60,000 
Von den Gemein- 1 


Mark einſtimmig genehmigt. 
Snduftrielen iſt durch 


Inſsweit dieſe Zeichnungen ſich nicht 


Die betreffende Vorlage ſoll in 


werden. 0 

München, 23. Dezember. Der Magiſtrat 
hat das Penſiontrungsgeſuch des erſten Bürger ⸗ 
meiſters Dr. Erhardt, welcher ſchwer erkrankt iſt, 
genehmigt. 

Paris, 23. Dezember. Die gegen Wilſon 
anhängige neue Sache wegen Ordensſchwindels, 
worin wiederum ein rufſiſcher Abenteurer, Baron 
Cöln, verwickelt iſt, ſcheint eine ernſte Wendung 
zu nehmen. Geſtern fand die Verhaftung dreier 
Unterhändler ſtatt Wilſon wird täglich, geſtern 
ſogar bis nach Mitternacht, von dem Richter ver ⸗ 
hört. Das „Evensment” kündigt myfleriös die 
bevorſtehende Verhaftung eines letzthin vielge⸗ 
nannten Mannes an. Der ehemalige Boligei- 
präfekt Gragnon dementirt die Nachricht, nur ge- 
gen Zuſicherung der Wiederanſtellung Schweigen 
verſprochen zu haben, und läßt ſomit durchblicken, 
daß er wirklich noch belaſtende Ausſagen machen 
konnte. 

Der wiſſenſchaftliche, ſtark mit füdiſchen Ele⸗ 
menten durchſetzte „Cercle Saint Simon“ gab 
geſtern ein ruſſtſches Konzert, zu dem der ehe⸗ 
malige Glauben sgenoſſe, Botſchafter Baron von 
Mohrenheim, eingeladen war; nach dem flürmi- 


Oberſt Noirtin, welcher dem Baron 


legion abzurelßen ſuchte, wurde zu eintägigen 
Gefängniß, 200 Franks Strafe und Schaden ⸗ 
erſatz an Erlanger verurtheilt. 

Rom, 23. Dezember. Offiztös werden große 
Veränderungen im diplomatiſchen Perſonal ange ⸗ 
kündigt. Aufſehen erregt eine Berliner Korce- 
ſpondenz der „Tribuna“, welche ſich keitiſch mit 
den Berhältniffen der dortigen italieniſchen Bot⸗ 
ſchaft beſchäftigt N 

Madrid, 22. Dezember. Der Senat hat 
angenommen. 

Dublin, 22. Dezember. In Ballyneely 
(Grafſchaft Limerick) wurde beute der Prieſter 
Ryan zu einwon atlichem Gefängniß verur theilt, 
weil er die Pächter zur Nichtbezahlung der Pacht⸗ 
gelder aufgerelzt hatte. 

Petersburg, 23. Dezember. Der „Regie ⸗ 
rungsanzeiger“ meldet: 
Woche liefen Nachrichten über Ruheſtörungen in 
den höheren Lehranſtalten von Charkow, Odeſſa 
und Kaſan ein. In dem charkow'ſchen technolo⸗ 
giſchen Inſtitut veranſtalteten die Studenten eine 
Verſammlung und ver weigerten den Behörden den 


Gehorſam. Gegen 30 Studenten der Tharkower 


Univerfität verliefen am 15. d. Mts. (3. a. St.) 
plötzlich die Auditorien und vereinigten ſich nach 


vorheriger Abmachung auf der Straße mit einer 


Anzahl von Beſuchern des technologiſchen und 


Veterinär Inſtituts, verübten Ruheſtörungen und 
ſchlugen die Fenſter der unteren Etage dis Uni- 
In der Odeſſaer Usiver⸗ 


verſitätsgebäudes ein. 
fität arrangirten die Studenten am id. d. (2. 
a. St.) ebenfalls eine Zuſammenkunft, ſtörxten 
die Vorleſungen und verlangten lärmend die Auf⸗ 
hebung der beſtehenden Univerſitäts-Ordnung. In 
Kaſan hielt am 16. d. Mts. (4. a. St.) «im 


größere Anzahl Stur enten der Uaſverſität und ». 


Beterinär-Inflituts lärmende Verſammlungen ab, 
wobel die Hörer der Vorleſungen ähnliche Forde 
rungen ſtelllen, wie diejenigen der Odeſſarr Uni- 
verfität. In diefen drei Univerfitäten und in der 
Charkower technologiſchen Inſtitut wurden die 
Vorleſungen eingeſtellt. Durch den Vergleich meb- 
rerer hierbet zu Tage getretenen Umſtände erglebt 
fh, daß bel allen dieſen Unruhen Aufheßungen 
übelwollender Leute mitwirkten. 


— 


Wiaſeerſtands⸗Bericht. 


8 der bei Breslau, 22. Dezember 12 Uhr 


Mittag, Oberpegel 4.93 Meter, Mittelpegel 3,60 
Meter, Unterpegel + 0,20 Meter unter Null. 


— Warte hei Poſen, 22. Dezember Mittags, 


0,76 Meter. 
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ger auf dem Nordbahnhof den Orden der Ehren ⸗ 


In der vergangenen 


n 


2 


ſchen Applaus der ruſſiſchen Nationalhymne dankt? 


r 
7 


den Adreßentwurf mit 141 gegen 74 Stimmen 


ir 
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